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In Vielfalt vereint? – Der Berliner Chorverband und sein Umgang mit Heterogenität unter 
den Chören 

Als sich 1901 neun Männerchöre zusammenschlossen, um den Berliner Sängerbund zu 
begründen, war nicht abzusehen, dass aus dem Bund eine Vereinigung werden sollte, die heute 
– unter dem Namen Chorverband Berlin e.V. – mehr als 300 Chöre in ihren Reihen zählt, deren 
Unterschiedlichkeit beeindruckend ist: traditionelle Konzertchöre und Kirchenchöre stehen hier 
neben integrativen Chören, Chöre für Pop/Jazz neben Chören von migrantischen Communities 
und Chören, die sich über ihre sexuelle Orientierung definieren. In diesem Vortrag soll der Frage 
nachgegangen werden, wie es dazu kam, dass eine ursprünglich elitär ausgerichtete 
Organisation, ein Bund von wenigen leistungsstarken Männerchören, innerhalb von 125 Jahren 
zu einem breit aufgestellten Verband werden konnte. Im ersten Teil des Vortrags wird zunächst 
aus organisationssoziologischer Perspektive umrissen, welche Funktion und Bedeutung ein 
Sängerbund im Allgemeinen hat und welche Möglichkeiten zur Integration (und Exklusion) von 
Chören einem solchen Verband zur Verfügung stehen. Im zweiten Teil wird dann anhand von drei 
Beispielen – dem Umgang mit dem politisch links orientierten Hanns Eisler Chor, mit den seit 
den 1980er-Jahren nach US-amerikanischen Vorbildern entstandenen queeren Chören sowie 
mit den Chören aus migrantischen Milieus – erläutert, wie der Berliner Chorverband diese häufig 
als ‚Grassroots‘-Initiativen entstandenen Chöre in den Verband zu integrieren versucht sowie 
teilweise auch aktiv um ihren Beitritt zum Bund geworben hat – und wie er sich in diesem 
Prozess selbst verändert hat bzw. an die sich verändernden gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen anpassen musste. 
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United in Diversity? – The Berlin Choir Association (Chorverband Berlin) and Its Approach to 
Heterogeneity Among Choirs 

In 1901, nine male choirs united to form the Berliner Sängerbund. At that time, it was hard to 
foresee that this association would become an organization which today – under the name 
Chorverband Berlin e.V. – counts more than 300 choirs among its ranks, whose diversity is 
impressive: traditional concert choirs and church choirs stand alongside inclusive choirs, 
pop/jazz choirs alongside choirs from migrant communities and choirs that define themselves 
by their members’ sexual identity. This paper will explore how an originally elitist organization, a 
union of a few high-performing male choirs, became within 125 years a broad-based 
association. The first part of the paper will outline, from an organizational sociological 
perspective, the function and significance of a choral association in general and the possibilities 



for integration (and exclusion) of choirs available to such an association. The second part will 
then use three examples – the Berlin Chorverband’s treatment of the politically left-wing Hanns 
Eisler Choir, of the queer choirs that have emerged since the 1980s based on US models, and of 
choirs from migrant backgrounds – to explain how the association has tried to integrate choirs 
that often emerged as “grassroots” initiatives – and how it had to change itself in this process to 
adapt to changing social conditions. 
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